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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferplan Toleranzbänder: Akzeptierte
Abweichungen bei Menge und Termin
definiert steuern
Lieferplan-Toleranzbänder definieren die bandbreite, innerhalb derer Abweichungen von der

bestätigten oder geplanten Liefermenge und vom Liefertoleranztermin für den Einkäufer akzeptabel

sind. Sie sind ein zentrales Steuerungsinstrument im operativen Einkauf und in der Disposition, um

Plan-Ist-Vergleiche einheitlich auszuwerten und Eskalationen zu automatisieren. Wer

Toleranzbänder verbindlich im Rahmenvertrag oder in Bestellbedingungen verankert, reduziert

Nachfragen, Streitfälle und Sicherheitsbestände.

Das Wichtigste in Kürze
• Toleranzbänder legen fest, welche Abweichungen von Menge und Liefertermin im Lieferplan noch

akzeptiert werden, bevor eine Eskalation oder Bewertung greift.

• In der Praxis liegen Mengentoleranzen häufig zwischen ±2 % und ±10 %, Termintoleranzen je nach

Materialklasse zwischen null und mehreren Arbeitstagen.

• Unterschreitungen sind meist strenger zu tolerieren als Überschreitungen, da Fehlmengen direkt die

Fertigung gefährden.

• Toleranzbänder sollten materialklassen- und lieferantenspezifisch definiert und regelmäßig über den

Plan-Ist-Vergleich Bestand kalibriert werden.

• Im ERP-System werden Toleranzbänder häufig über Pflichtfelder in Bestellung und Lieferplan

abgebildet und wirken als automatische Prüfschleuse beim Wareneingang.

• Verbindliche Toleranzregelungen gehören in den Rahmenvertrag oder die Bestellbedingungen und

sollten mit dem Lieferantenratingmodell verknüpft sein.

Definition: Lieferplan Toleranzbänder
Lieferplan-Toleranzbänder beschreiben die vereinbarten Ober- und Untergrenzen, innerhalb derer die

tatsächliche Liefermenge und der tatsächliche Liefertermin von der Planung abweichen dürfen, ohne

dass ein Abweichungsverfahren ausgelöst wird. Sie sind Bestandteil des Lieferplans (Scheduling

Agreement Release bzw. Abruf) und bilden die Grundlage für den automatisierten Plan-Ist-Vergleich

Bestand.

Mengentoleranz

Die Mengentoleranz gibt an, um welchen Prozentsatz die gelieferte Menge von der gemeldeten oder

abgerufenen Menge abweichen darf. Typischerweise gilt eine Asymmetrie: Überlieferungen von etwa +5

% bis +10 % werden häufig akzeptiert, während Unterlieferungen schon ab 2 % bis 5 % als kritisch

eingestuft werden, weil Fehlmengen die Fertigung unmittelbar bedrohen. Bei seriennahen oder teuren

Materialien wählen Einkäufer enge Bandbreiten, bei C-Teilen großzügigere.
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Termintoleranz

Die Termintoleranz definiert, wie viele Tage eine Lieferung vor oder nach dem bestätigten Termin

eintreffen darf, ohne als unzulässige Abweichung zu gelten. Frühlieferungen verursachen Lagerkosten

und Kapitalbindung, Spätlieferungen Risiko für die Terminplanung der Fertigung. Bei Just-in-time- oder

kanbanbasierten Versorgungskonzepten liegt die Toleranz in der Praxis häufig bei null bis einem Tag,

bei Standardmaterialien bei fünf bis zehn Arbeitstagen.

Abgrenzung zu ähnlichen Konzepten

Toleranzbänder sind nicht identisch mit den Mengen- und Preistoleranzen des

Rechnungsprüfungslaufs, obwohl ERP-Systeme beide Begriffe verwenden. Lieferplantoleranzen wirken

vor dem Wareneingang auf Planungsebene, Rechnungstoleranzen danach im Rechnungswesen. Auch

die Materialverfügbarkeitsprüfung (ATP) greift auf Planmengen zurück, kennt aber keine

Verhandlungstoleranz – hier zählt exakte Verfügbarkeit.

Methoden und Vorgehen: Toleranzbänder festlegen und vereinbaren
Sinnvolle Toleranzbänder entstehen aus einer strukturierten ABC- und Risikoanalyse des

Materialsortiments, nicht aus einer pauschalen Vorgabe. Das Vorgehen folgt typischerweise mehreren

Schritten von der Materialklassenbildung bis zur vertraglichen Verankerung.

Materialklassen bilden

Einkäufer gruppieren Materialien nach Wertigkeit, Kritikalität für die Fertigung und Beschaffungsrisiko.

A-Teile mit hoher Wertschöpfungstiefe erhalten enge Bänder, standardisierte Zukaufteile großzügigere.

Ergänzend liefern RTO-Daten des Lieferanten (Reliability, Time, Order Fulfillment bzw. die zugrunde

liegenden Lieferzuverlässigkeitsdaten) eine objektive Basis: Liefernert historisch zuverlässig mit

geringem Forecast-Fehler, kann das Band enger gesetzt werden.

Bandbreiten definieren

Für jede Materialklasse werden Obergrenze, Untergrenze und gegebenenfalls ein Warnkorridor

festgelegt. Der Warnkorridor meldet Abweichungen, die noch akzeptabel sind, aber beobachtet werden

sollten. Wichtig ist die Unterscheidung zwischen akzeptierten und tolerierten Abweichungen: Toleriert

heißt nicht kostenlos – bei Überschreitungen können Vertragsstrafen oder Gutschriftregelungen

vorgesehen sein.

Vertraglich verankern

Toleranzbänder gehören schriftlich in den Rahmenvertrag, die Bestellbedingungen oder die

Leistungsbeschreibung. Dort sind auch Konsequenzen zu regeln: Was passiert bei

Toleranzüberschreitung, wer entscheidet über Annahme oder Reklamation, und wie fließt die

Abweichung in das Lieferantenratingmodell ein. Ergänzend kann die Lieferantenselbstauskunft beim

Onboarding Hinweise auf reale Lieferzuverlässigkeit liefern, die in die Bandbreitendefinition einfließt.

Systemische Einbindung: ERP, Lieferplan und automatisierte
Prüfungen
Toleranzbänder entfalten ihre Wirkung erst, wenn sie systemseitig geprüft werden. Moderne ERP- und

Supplier-Portal-Lösungen werten den Lieferplan kontinuierlich aus und melden Abweichungen
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automatisch.

Pflichtfelder und Stammdaten

Damit Toleranzen prüfbar sind, müssen sie in den Stammsätzen und als Pflichtfelder im Bestell- bzw.

Abrufprozess hinterlegt sein. Fehlende oder inkonsistente Toleranzpflege ist eine der häufigsten

Ursachen dafür, dass automatisierte Prüfungen ins Leere laufen. Änderungen, etwa durch eine

Engineering Change Notice (ECN), erfordern eine parallele Anpassung der Toleranzbänder, da neue

Teilestarte andere Annahmeschwellen rechtfertigen.

Lieferabrufe und Bedarfsmeldung

Im Rahmen der Bedarfsmeldung übermitteln Hersteller ihre Bedarfe als fest und unverbindlich

gekennzeichnete Abrufe an den Lieferanten. Toleranzbänder gelten in der Praxis überwiegend für den

festen Zeitraum des Planungszeitfensters; unverbindliche Horizonte dürfen flexibler behandelt werden.

Diese Differenzierung schützt den Lieferanten vor Überreaktionen und den Einkäufer vor unnötigen

Festlegungen.

Wareneingang und Abrechnung

Beim Wareneingang prüft das System automatisch, ob die gelieferte Menge im Band liegt.

Überschreitungen können blockiert, auf Sperrbestand gebucht oder mit Genehmigung akzeptiert

werden. In Kombination mit Evaluated Receipt Settlement (ERS), bei dem die Rechnung aus dem

Wareneingang generiert wird, entfällt die separate Rechnungsprüfung – die Toleranzprüfung

entscheidet damit unmittelbar über den Zahlungsanstoß.

Wichtige KPIs und Auswertung
Toleranzbänder sind nur so gut wie ihre regelmäßige Auswertung. Zentrale Kennzahlen zeigen, ob die

Bänder realistisch sind und ob Lieferanten sie einhalten.

Liefertreue innerhalb der Toleranz

Die gemessene Kennzahl sollte nicht nur die strikte Liefertreue ausweisen, sondern auch die Treue

innerhalb des Toleranzbandes. Eine Lieferung, die drei Tage zu spät kommt, aber innerhalb der

Termintoleranz liegt, ist operativ unproblematisch – sie sollte dennoch im Trend beobachtet werden, weil

sie ein Frühindikator für Verschleiß bei der Terminplanung des Lieferanten sein kann.

Abweichungsstruktur und Eskalationsquote

Wichtig ist die Analyse der Verteilung: Wie häufig treten Unterlieferungen gegenüber Überlieferungen

auf, in welchen Materialklassen häufen sich Abweichungen, und wie viele Fälle münden in einer

Eskalation oder Reklamation? Eine dauerhaft hohe Eskalationsquote deutet auf falsch gesetzte Bänder

oder strukturelle Lieferantenprobleme hin, die im Rahmen einer Lieferantenlandschaftsanalyse oder

durch Neuauswahl adressiert werden sollten.

Kapitalbindung und Sicherheitsbestand

Großzügige Toleranzbänder erlauben im Idealfall die Reduktion von Sicherheitsbeständen, weil

Planungsunsicherheit vertraglich abgedeckt ist. Umgekehrt gilt: Weichen Lieferanten dauerhaft bis an

die Bandgrenze aus, benötigen Disponenten Sicherheitsbestände – die dann im Plan-Ist-Vergleich

Bestand sichtbar werden. Die Auswirkung auf die Bestandshöhe sollte Teil der regelmäßigen

Toleranzbewertung sein.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/lieferplan-toleranzbaender

Risiken und Kontrollen: Toleranzbänder wirksam managen
Toleranzbänder bergen Risiken, wenn sie zu großzügig, unklar oder einseitig ausgehandelt sind. Mit

gezielten Kontrollen lassen sich diese Fallstricke vermeiden.

Zu großzügige Bandbreiten

Weite Bänder verschleiern zunehmende Lieferprobleme: Solange Abweichungen innerhalb der Toleranz

liegen, erzeugen sie keine Meldungen und fließen nicht in das Lieferantenratingmodell ein.

Verschlechtert sich ein Lieferant schleichend, fällt dies erst spät auf. Kontrolle: regelmäßige

Trendauswertung auch innerhalb der Bänder und periodische Kalibrierung, etwa halbjährlich.

Einseitige Lastenverteilung

Werden Toleranzen einseitig zu Lasten des Lieferanten gesetzt, etwa null Prozent Unterlieferung bei

zehn Prozent Überlieferungsmöglichkeit, gefährdet das die Partnerschaft und kann Preisverhandlungen

belasten. Ausgewogene, nach Materialklasse differenzierte Bänder sind fairer und in der Praxis

belastbarer. Bei jeder Preisanfrage oder Neuausschreibung gehört die Toleranzregelung auf die

Prüfliste.

Rechtliche und steuerliche Aspekte

Die Frage, ob Mehrmengen im Toleranzband automatisch bezahlt werden oder einer gesonderten

Freigabe bedürfen, ist vertraglich zu regeln und kann steuerliche Auswirkungen haben. Ebenso ist

festzulegen, ob Spätlieferungen Vertragsstrafen oder eine Gutschrift auslösen. Da die Beurteilung im

Einzelfall und nach anwendbarem Recht variiert, sollten relevante Regelungen vor Vertragsabschluss

rechtlich und steuerlich geprüft werden.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und dynamische
Toleranzen
Toleranzbänder entwickeln sich von statischen Stammdaten zu dynamischen, datenbasierten

Steuerungsgrößen – getrieben durch Lieferkettendigitalisierung und höhere Marktschwankungen.

Dynamische Bänder auf Basis historischer Daten

Auswertungssysteme berechnen Bandbreiten increasingly aus der historischen Liefertreue pro

Lieferant-Material-Kombination: Verlässliche Lieferanten erhalten engere Bänder, schwankende weitere.

Dies erhöht die Aussagekraft der Lieferbewertung und reduziert manuelle Ausnahmen. Grundlage sind

konsistente Stammdaten und eine saubere Supplier-Datenpflege im Rahmen des Supplier Lifecycle

Management (SLM).

Lieferantencollaboration und Shared Forecasts

Lieferantenportale geben Lieferanten Echtzeit-Einsicht in Abrufe, Toleranzbänder und Warnkorridore.

Wenn Lieferanten absehbare Toleranzüberschreitungen früh melden, kann der Einkäufer gegensteuern

– über Planungsanpassungen, alternative Quellen oder eine vorzeitige Materialverfügbarkeitsprüfung

(ATP). Transparenz reduziert den Forecast-Fehler beidseitig und stabilisiert die Terminplanung.

Integration mit Qualitätsprozessen

Mengen- und Termintoleranzen greifen zunehmend mit Qualitätsprozessen zusammen: Eine Lieferung

innerhalb des Toleranzbandes kann dennoch nicht konform sein, etwa bei Prüfabweichungen. Hier greift
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das Konzept Control of Nonconforming Product: Auch tolerierte Mengen durchlaufen die Prüffreigabe.

Ergänzend stellen Lieferantenzertifikate sicher, dass gelieferte Materialien die vereinbarten

Anforderungen erfüllen – Toleranz in Menge ersetzt nicht Konformität in Qualität.

Typische Kennzahlen
Liefertreue innerhalb Toleranzband: > 98 %
Anteil der Lieferungen, die innerhalb der vereinbarten Bänder eintreffen; Richtwert für A-Teile.

Toleranzüberschreitungen pro Monat: < 1 %
Anteil abweichender Lieferungen an Gesamtlieferungen; Richtwert, je nach Materialklasse differenzieren.

Eskalationsquote: < 0,5 %
Anteil der Fälle, die ein Abweichungsverfahren auslösen; dauerhaft hohe Werte deuten auf falsch gesetzte Bänder.

Sicherheitsbestandsreduktion: typischerweise 5–15 %
Mögliche Bestandsreduktion bei verlässlichen Lieferanten mit engen, vertraglich abgesicherten Bändern.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 6.000 aktiv beschafften Artikeln hatte bisher pauschale

Toleranzen von ±10 % auf alle Mengen und keine Termintoleranz definiert. Folge: Sicherheitsbestände

auf breiter Front, häufige Diskussionsbedarfe mit Lieferanten und eine Lieferbewertung, die

Abweichungen innerhalb des Bänder irrelevant behandelte. Nach einer ABC-Analyse wurden drei

Materialklassen mit gestaffelten Bändern eingeführt: A-Teile mit ±2 % Mengentoleranz und null bis zwei

Tagen Termintoleranz, B-Teile mit ±5 % und fünf Tagen, C-Teile mit ±10 % und zehn Arbeitstagen. Die

Bänder wurden als Pflichtfelder in den Abrufprozess integriert, im Rahmenvertrag aktualisiert und mit

dem Lieferantenratingmodell verknüpft. Innerhalb eines Jahres sank die Eskalationsquote deutlich, und

für mehrere A-Teile konnten die Sicherheitsbestände reduziert werden, weil die vertragliche Toleranz die

Planungsunsicherheit teilweise abdeckte.

• Materialklassen nach Wert und Kritikalität bilden und Toleranzbänder klassenspezifisch festlegen.

• Toleranzen als Pflichtfelder in Bestellung und Lieferabruf hinterlegen und automatische Prüfung

beim Wareneingang aktivieren.

• Toleranzregelungen mit Konsequenzen (Gutschrift, Vertragsstrafe, Rating-Abwertung) im

Rahmenvertrag verankern.

• Halbjährliche Kalibrierung auf Basis von Plan-Ist-Vergleich Bestand und Liefertreue-Daten

durchführen.

Fazit
Lieferplan-Toleranzbänder sind ein unspektakuläres, aber wirkungsvolles Instrument des operativen

Einkaufs: Sie machen Abweichungen von Menge und Termin messbar, bewertbar und steuerbar.

Entscheidend ist die Differenzierung nach Materialkritikalität und Lieferantenperformance statt einer

pauschalen Vorgabe. Systemisch hinterlegt und regelmäßig kalibriert, reduzieren Toleranzbänder

Sicherheitsbestände, Eskalationen und Reibungsverluste in der Lieferkette. Zugleich schützen sie den

Einkauf vor schleichenden Lieferantenproblemen, die in weiten Bändern sonst verborgen blieben. Wer

Toleranzbänder konsequent mit Rahmenvertrag, Lieferbewertung und Qualitätsprozessen verzahnt,

verwandelt sie von einer Verwaltungsgröße in ein echtes Steuerungsinstrument.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/lieferplan-toleranzbaender

Häufige Fragen

Was ist ein Toleranzband beim Lieferplan?

Ein Toleranzband definiert die Bandbreite, innerhalb derer die gelieferte Menge und der Liefertag vom

Plan abweichen dürfen, ohne eine Abweichung oder Eskalation auszulösen. Es wird material- und

lieferantenspezifisch festgelegt und im ERP-System hinterlegt. Überschreitungen lösen automatische

Prüfungen und definierte Konsequenzen aus.

Welche Toleranzen sind bei Mengen und Lieferterminen üblich?

In der Praxis liegen Mengentoleranzen häufig zwischen ±2 % für kritische A-Teile und ±10 % für C-Teile.

Termintoleranzen reichen von null Tagen bei Just-in-time-Versorgung bis zu fünf bis zehn Arbeitstagen

bei Standardmaterialien. Überlieferungen werden meist großzügiger toleriert als Unterlieferungen.

Wo werden Lieferplan-Toleranzen vertraglich geregelt?

Toleranzbänder gehören in den Rahmenvertrag, die Bestellbedingungen oder die

Leistungsbeschreibung. Dort sind auch Konsequenzen bei Überschreitung zu regeln, etwa

Vertragsstrafen, Gutschriften oder Auswirkungen auf das Lieferantenrating. Die konkrete Ausgestaltung

sollte im Einzelfall rechtlich geprüft werden.

Welche Rolle spielen Toleranzbänder im ERP-System?

ERP-Systeme prüfen beim Wareneingang automatisch, ob gelieferte Mengen und Termine im

vereinbarten Band liegen. Dazu müssen die Toleranzen als Pflichtfelder in den Stammsätzen und

Belegen gepflegt sein. In Kombination mit Verfahren wie Evaluated Receipt Settlement (ERS)

entscheidet die Toleranzprüfung mit darüber, wann die Zahlung angestoßen wird.

Wie oft sollten Toleranzbänder angepasst werden?

Eine halbjährliche bis jährliche Kalibrierung ist in der Praxis üblich. Auslöser können veränderte

Marktlagen, neue Lieferanten, Engineering Change Notices (ECN) oder auffällige Trends innerhalb der

Bänder sein. Wichtig ist die Auswertung auch tolerierter Abweichungen, um schleichende

Verschlechterungen früh zu erkennen.

Welche Nachteile haben zu große Toleranzbänder?

Weite Bänder verschleiern Lieferprobleme, weil Abweichungen keine Meldungen erzeugen und nicht in

die Lieferbewertung einfließen. Sie können zudem hohe Sicherheitsbestände und Lagerkosten

verursachen, wenn Disponenten planen müssen, dass Lieferanten bis an die Bandgrenze ausliefern.

Eine Trendauswertung innerhalb der Bänder und periodische Kalibrierung wirken dem entgegen.


